
fall“® un immer NEeu versucht, alle enkbaren Problem-
Tälle VOTWEY durch radnungen, Richtlinien USW.,. „„1ö-
sen  b muß sich der Christ, der sich 1M Namen un
Inn Jesu den anderen kümmert, auf die unableitba-

Situation dieses anderen einstellen. Der ensch ist
mıiıt seinen indiıv1ıiduellen Hragen un!: Problemen n]ıemalsS n D D reduzlerbar qaut den 1mM Gesetz vorgesehenen „Fall‘®
Wie sehr verrat sich doch eın Apparat, wWwWenn ange-
sichts eines eklatanten Notfalls publiziert, 1er wolle
„unbürokratisch‘‘ vorgehen! Kann INan, Wenn weniger
ufhebens g1bt, also ru. „DUürokratisch‘‘ vorgehen?
arf INa  5 einmal zuspitzen: Es gehört Z esen
einer jeden Bürokratie, Ordnung chaififen In der
Kirche ann aber n]ıemals absolute OÖrdnung herrschen,
weil die Welt des Menschen, mi1t dem die iırche
LIun hat, iıcht 1n Ordnung ISt; we:il menschliche Not sich
icht vorprogrammıierte menschliche rdnunge: hält

der jetzige Papst eın Seelsorge-Papst Se1Nn wird, ängt,
noch einmal auft diese rage zurückzukommen, ent-

eıden ohl davon ab, welche ‚Ordnung‘‘ innerhal
der iırche schafft oder, der orge Menschen
willen, durchbricht

Bernhard Härıng Wer etwa ın den fünfzıiger Jahren se1ıne Moraltheologie
(mit ıhrer kasutstischen Sundenlehre) studıert hat, wırd

Zentrale Anliegen auch dann, wenn dıe Eintwicklung einıgermaßen mAıt-
gemacht hat, ber den gewaltigen Abstand PTYSTAaUN se1n,derMoraltheologie der sıch >za1nıschen gener Normenmoral und. einer heut1-und Motrtalver- GEn 1SCi WE anthronpologisch orzıentierten Zrelimoral

kündigung fests  en Läßt Härıng ıst den Weg, den Schon eın :;Ge_
seifz Christz‘ andeutete, konsequent weiıtergegangen un
Legt NLÜ ıne Moraltheologie ür dıe Praxıs des chrıst-
lıchen Lebens (nıcht mehr eıne Sondermoral Jür ıe
Beichtväter) VvOT, dıe - als Wegweisung für diıe acht-
zıger re un hıneın ın dıe Jahrtausendwende vDeTr-

stehen annn Die wichtigsten Anlıegen, dıe heute auch
ın der Moralverkündigung ım Vordergrund stehen soll-
ten, werden 212er KNADD zusammengelfaßt un begrün-
det red

Vgl Bernhard Häüärıng, Frei in Christus Moraltheologie fÜr die
TaxXxls des christilichen ebens, Band Das Fundamen aus
un! Tradition, Verlag Herder, Freiburg—Basel—Wien 1979



Unwandelbare A 1S0 nıicht die Moraltheologie STEeis die gleiche?“‘ ira-
Moraltheologie gen manche, die aum mehr eiINne Identität zwischen der

ın ihrer Jugend empfangenen Moralerziehung un! der
eutigen kir!  en Verkündigung enidecken können.
iıcht selten Thalte ich geharnischte Brieife des nhalts
„VOr fünfundzwanzig Jahren en Sie 1m ‚Gesetz Chri-
st1 geschrieben Jetzt aber S1ie ““ Bisweilen
ist me1line Antwort: „Meine Aussagen Sind gar icht
sehr verschieden voneinander. ber S1e wenden sich
andere Adressaten, die andere TODlIeme un einen —

deren Verstehenshorizont en  66 icht selten MU. iıch
jedoch antworten „Ich bın eın 'Teil der Pılgerkirche, ich
lerne mi1t der ırche azu un! stelle mich mi1t INnr
Fragen.‘ Schon VOTLT dreißig Jahren, als ich meın Werk
„Das esetz Christi““ zunaäachst 1mM Unterricht erprobte,
wıdmete ich jeweiıils Ende IUr den ausgehenden Kurs
mehrere Stunden dem Problem „Dialog ın ZWEel VeLI-

schledenen okabularien un: Perspektiven‘‘. Eis g1ing M1r
bei em andel den 1Inn TUr Kontinuitaäat un:! Brük-
ens:  ag
Wır en eine unerhörte Akzeleration der Geschichte
erlebt un:! rleben S1e immer noch. el ist die ent-
scheldende ra Sind WI1Ir dem Herrn der es
treu? Sind WI1r miıt ihm freu den Menschen VON heute
esorg

Es gibt das Gott bleibt sich treu. Wir stehen VOL der einen eils-
elben! Christli geschichte. Giottes Wort ist iıcht Ja un! Nein ugleich
und das urch ihn ist die Einheit der enschheitsgeschichte un:
eliben: enschliche die Einheit der Offenbarung garantiert. Kr hat durch die

Propheten esprochen un! sendet welter Propheten. In
Jesus Christus hat uns endgültig das wahre Antlıtz
seliner Liebe geoffenbart. Wer T1STIUS 1ın liebendem
Glauben kennt, weiß ar un für alle Zeiten die
rundzüge erlöster un! erlösender Liebe un:! Freiheit:
Er weıiß Z nfehlbar, daß der Mann die TAau iıcht —

nledrigen dard; daß eın ensch einen andern auUusbeu-
ten oder 1n irgendeiner Weise seiner Grundrechte be-
rauben dard; daß keine Gruppe eine andere knechten
un entwürdigen darti Weiß das nıcht mehr oder noch
nicht unfehlbar, dann ist. iıcht mehr oder noch icht
eın wahrhaf{t Gläubiger Wo diese Grundstruktur unfehl-
baren 1SSenNns Zwıischenmenschlichkeit lebenswahr
gegeben 1ST, da ist das elben! enschliche Hause, un!
da findet sich auch der TUNdrı des eliben! rıstlıi-
chen, selbst wWenn der ausdrü  iche Glaube Christus
noch nıcht ZU. ur  TU! gekommen ist.
Was Paulus 1n Kor 13 ber die Wesenszüge erlöster un:



beireliender 1e sagt, bleibt für alle Zeiten und onen
1g Was 1n seinen Lasterkatalogen als Widerspruch

der uns ın Christus geschenkten Freiheıit, als 1der-
spruch den geistgewirkten Grundhaltungen vgl Gal
), 16—24), als Widerspruch ZUTC rettenden Herrschafit Got-
tes brandmarkt, g1ilt für alle Menschen er Epochen
Freıilich, die Akzentsetzung un: weıltere Beschreibungen
hängen VO  - den jeweıiligen Adressaten ab Die Geschich-
te geht weıter, als ottes Heilsgeschichte un! zugleich
als menschliches Gemisch VO.  5 eils- un! eilsge-
chte Diese Geschichte gibt 19885 eue Chancen, eue

ufgaben; S1e rüttelt uns auf durch eue eianren Es
gilt, ın der Spannung zwischen dem ‚„Schon‘““ un: dem
‚„Noch-nicht‘ STEeis wachsam sSelin. Es geht gerade dar-

die schöpferische Treue egenüber Gott, der eues
un: Altes ineinanderwirkt vgl Joh I, 17) und be-
Äähigt, „die Zeichen der Zeıit‘ deuten.
Nach dem hl Chrysostomus un! andern großen Trchen-
vätern ware ban die Sklavenbefreiun schon 1mM vierten
Jahrhundert überfällig SECEWESECN. Es War eine Schande
f{ür T1ısten und christliche Autoritäten, als S1e auch
angesichts eines Weltbewußtseins un! Freiheits-
bewußtseins noch Gründe fÜür die „alte Ordnung‘‘ der
klavereı auspackten. Dies ware 5  — geschehen, wWenNnn

S1e sich. die Grundhaltung, die schon Paulus eingefordert
hatte, grün eigen gemacht hätten

Notwendiger andel Es bleibt die ruchtbar pannun: zwischen Zielgeboten
AauUuUSs der Spannung un! Grenzgeboten Dabei verlangen die verschiedenen
zwıschen Zielgeboten Lebensphasen un auch die verschiedenen geschichtliche:
und Grenzgeboten Perioden eine jeweils verschiedene Akzentulerun ber

gab leider ın der Moralgeschi:  te und Moral-
pädagogik eiINe einseitige Betonung der grenzziehenden
Gebote un: Verbote, daß diese 1m schreienden 1der-
spruch ZUFLC biblischen OTS stand SO ist der andel
ın der Moraltheologie nıcht 1Ur eın Erfordernis der ZC=-
sch1  iıche Perioden un! Situationen, sondern weithin
auch eın der ständigen Erneuerung un! Besin-
nung aut die Offenbarun In dieser Erneuerungs-
arbeıt bedart reilich gründlicher exegetischer Arbeit
und einer wohlbedachten Hermeneutik. Man darf die sich
urchhaltende Sıicht un! die Grundperspektiven der B1-
bel nıcht mıit zeitbedingten nwendungen „Jener eit“
verwischen.

Die bleibende un: riechisches Denken sprach VO  } Freiheit, aber nıicht Von

steis CeUue OTIS! öpIiun Für viele griechische Denker bestand Freiheit
VO:  =) Gottes 1M wissenden Ja die Notwendigkeiten, eın Ja den
befreiender 1e ewlgen Ordnungen W1e 7{ ZUR  — Überlegenheit des Man-



1165 ber die Frau, des Griechen bDer den Barbaren, eın
Ja ZU 1Cksa Jüdisch-christli  es Denken un: Han-
deln weıß das freie Kreignis der Schöpfung die

Öpfung, VOTLT allem die des Menschen ist (Ge-
schenk der Ireien, überströmenden Liebe Gottes, der uns
als Se1INn Bıld un! Gleichnis Partnern 1n schöpferi-
scher Freiheit beruft Die öÖpfung selbst ist schon
Heilstat un Heilsgeschenk 1M Wort un ın der Jebe, 1mM
Blick auft das letztmögliche radıkale ich-Schenken Got-
tes 1ın Christus un: 1ın der Sendung des eiligen Geistes.
Der ensch ist Irei ın dankbarem mpfangen, worın
schon SeINEe Bereitscha{it umschlossen 1ST, die TelINel
un:! 'ITreue en un sich für die TreinNel er treu
einzusetzen ema den Grundzügen der Freiheit, die
T1STUS selbst unNs es  en un: geoffenbart hat urch
seinen eiligen Geist ott unNns jeder geschicht-
ıchen Kpoche un! 1ın jeder Phase uNnseres Lebens kon-
kreterer un! schenkend-fordernder Erfassung unseTres

Freiheitsraumes, uUuNnseTerTr Freiheitsaufgabe un: uNnseTrer

Fähigkeit, inmitten des Wandels, schöpferisch Itreu
seın Vor unNns steht Christus, der Getreue, Christus der
Befreier-Erlöser, aber besonders auch Christus, der Pro-
phet, un: Christus, der Heilende (Heiland)
T1STUS ıll unNns 1mM Werk der rlösung un! Befreiung
nıicht als Knechte un Werkzeuge, sondern als
Freunde mitschöpferischer Mitmenschlichkeit. Der
Blick auf Christus wird uns auch helfen, den Beılitrag
der Humanwissenschaften mıiıt Unterscheidungsgabe un!
dankbar aufzunehmen, Grenzen un:! og  eıten
VO  e Treıihnel un Befireiung 1ı1er un:! heute besser
erfifassen eht uns doch nıcht die bloß abstrakte
Idee un den allgemeinen Auftrag der Freiheit, sondern

die gesch1l  tsgere Erziehung ZU.  a Freiheit.
Die Dreiheit der Der Moraltheologie un Moralverkündigung geht

Grundanliegen STEeis Tel unteilbare liegen ott kennen, wI1e
sıch 1n Christus geofifenbart hat, den Menschen kennen,
W1e 1ın Y1ISLUS ıchtbar WIrd, un: die betung 1mM
Geiste un: 1n der anrhneı lernen. Wenn ich VON

„Kennen‘‘ spreche, ganz 1MmM biblischen 1InNnn des umfas-
senden ex1istentiellen Kennens, mi1t Herz un:! Verstand,

Mein moraltheologische: Wirken, das christozentrisch un!

großen Vertiretern der phänomenologischen Schule VO. usSserl, BC=
biblisch 1st, weiß sich ugleich 1n tiefer Dankesschuld egenüber den

genüber den Soziologen w1e Max er un! Max Scheler (letzterer
VOL em 1n QaU: Wissenssozlologie), eorge VOT allem
uUurc! seine großen a einer Soziologie der TrTe1inNel: und
Sozlologie der Oora. und der Sitten, egenüber großen Psy  en

ETrT1C
Erikson, TYLC} TOMM, Abraham. Maslow, Der uch egenüber tiei-
und Therapeuten Ww1e Vıktor VO' Gebsattel, Vıktor FranklL,
chürfenden heologen un! Philosophen der wie Lwa
N1ıkola? Berdjajew



des Kennens aus der Liebe un!: füur die Liebe, Gottes-
erfahrun un:! eın heilsträchtiges Kennen des Menschen,
VOT em des Armen, Leidenden, Entrechteten, der aus
der Tiefe, VO:  - unten, Qaut uns zukommt, aber als VO.  5 oben

uns erwıesen erkannt un: anerkannt WIrd, Sind 1ın
der prophetischen Tradition unzertrennlich. ott kennen
ist ULE heilsgemäß möglich 1mM Anerkennen ottes ott
als ott anbeten, bewußt alles, ganz besonders aber die
Liebes- un! Freiheitsfähigkeit, ihm lebenswahr verdan-
ken el WIrd der Arme un: Frustrierte, un: icht
zuletzt auch der uNs Lästige oder Feindselige der ent-
scheldende est se1n, daß WITLr ott rückhaltlos S@e1-
NeE. un! Se1 eich geschändeten, Abbild anerkennen.
Außerhalb dieses Raumes g1bt die „Anbetung Gottes
1mM Geiste un:! ın der Wahrheit‘‘ nicht, €  au W1e
die Praxis un rfahrung der TeINEel icht ohne das
'T’un der anrneı ın 1e un! '"Treue g1bt. Eıs geht
das ennen Christi Ta der abe sSe1ines Geistes, aber
auch untier der Grundbedingung, daß WIr unbeirrbar S@1-
Ne Zielgebot nachstreben: „einander lieben W1e
uNS geliebt hat‘ Joh 1eSsSes Zielgebot gründet
se1lnerselis 1mM unmittelbar vorausgehenden Wort Jesu:
„Bleibet ın meılıner Liebe‘‘ Joh 15 Christlı  es eben,
christliches „Kennen‘‘ un! schöpferische Freiheit un!
Treue Sind verstanden als „Leben 1n Jesus‘”, „„De1InN ın
Christus‘‘, ema der großen Sicht der Johanneischen
un: Paulinischen T1Lien.
SO ist. dem Gläubigen möglich, den Menschen Sanz
menschlich 1n der Mitmenschlıi  kei Christi kennen
un lieben; Gott mıi1t Gott lieben 1mMm Gott-Menschen
esSus Christus, Uun!:! durch T1ISTIUS un krafit des Heilı1-
gen Geistes ZU befreienden un:! treuen Mitvollzug der
1e ensch un Welt gelangen

Eigenart der ora Für 1nNne Typologie der oraltheologien benütze ich Wwel
entsprechend dem Modelle, das odell der chelerschen Wissenssozlologie
vorherrschenden un das 15 un: kirchengeschichtliche odell des
Typus des „ Wiıssens‘‘ Koniliktes zwischen „Priesterklasse‘‘ nıich' Priestern als

olchen) Uun! Propheten.
Max Scheler unterschelidet Tel grundlegende ‚ W1issens-
formen‘‘: das „Heilswissen‘‘, das ‚„„Ddeinswissen‘ und das
„Herrschaitswissen‘‘. Das Heilswissen ist Gewinn der Mit-

Heilswissen te, Ganzheitsschau, ist heilendes und helfendes Wiıis-
SCN, Wissen 1mM Ergreifen des Heiles un! 1mM Mitwirken
mıit dem Heıilstun ottes |IDS ist durch un durch ex1isten-
1e 1äßt sıiıch nicht lösen VO „Lun der anrheı

Seinswissen ın Liebe‘‘ Integriert ın das Heilswissen un! dem Heils-
wı1]ıssen untergeordnet g1ibt eın Iruchtbares SEe1insw1s-



SE@eMN Seinswı1issen ohne Heilswissen aber ist blaß, aDsira
un en TÜr alle mögli  en Ideologien Dem Heilswıssen

Herrschaftswissen eingeordnet gibt eın „Herrschaftswissen‘‘, das ganz
dienend, heilend un helfend ist. Steht jedoch das Herr-
schafiftswissen der Spitze, annn WwIird Teil der g_
ährlichen ächte, eın System versklavender un e1n-
engender Kontrollen. Die Moralgeschi  te gibt uns

nug Beispiele eines einseltigen un! weithin unerlösten
Hantieren mıiıt „„DdeEINSWISSeENS  “: das Hantieren mıit „objektiver ahrheit‘‘
„objektiver Wahrheit“‘ die 1n iırklichkeit entweder lebensiremd un lebens-

eın oder aber die „Wahrheit““ der Herrs:  enden
un Privilegierten sSeıin ann. Die Juristischen Moral-
handbücher boten vielfach ein desintegriertes Herr-
schafitswissen für den Beichtvater, der sich VOL em un
zuerst als Richter un:! Kontrollbeamter der Kirche VeLI-
stand Kirchenleitungen, die sich einem vorherrschenden
Herrs  aftsstil der irdisch ächtigen an  en, VeL-

alsı  en un: entfifremdeten weithin das Heilswissen. Dog-
wurde einem eich kontrollierbaren ex aD-

strakter Glaubenslehren, ohne den Weg des Heiles f{ur
den konkreten geschi  ichen Menschen welsen. Moral
wurde einem Pflichtenkatalog, dem das Heilsein
menschlicher Bezüge un! das Bemühen heilere g_
sellschaftli Strukturen nıcht aufleuchteten

Das Herrschaftswissen Dieses w1ssenssozlologische Paradigma h1 das 15
der „Priesterklasse‘“‘ Uun! kirchengeschichtliche aradigma des Konfiliktes ZW1-

schen „Priıesterklasse‘‘ un:! Propheten besser verste-
hen Die Herzmitte ist der on des Propheten mit
einer von blassem „„DeEINSW1ISSeEN“‘ un: herrischem Herr-
schaftswissen gekennzeichneten „Priesterklasse“‘. Das
Priestertum, das Christus eingesetzt hat un! dem
alle Gläubigen Anteil aben, ist eın prophetisches T1e-
stertum ber ıcht 1Ur 1M alten Israel, sondern auch 1n
der katholis  en iırche gab immer wieder „die T1e-
ster der Öni1ge‘‘, 1mM Dienst der en un KReichen,
1mM Dıienste VO  5 Ireiheitsfeindlichen Strukturen des poli-
tischen, kulturellen un! wirtschaftli  en Lebens W1e der
eıgenen Institution So kam einer alschen Kon-
zentrıerung aut eine einseltige un: vielfach entirem-
en! Individualmoral. „Der Priıester der Önil1ge‘‘,  “ der
ZU  H Sozilalmoral, ZUE  — gesamten Welt- un: Friedenssen-
dung aum etiwas weıß, kompensiert diesen AÄus-
Tall gern als Priester der Sakristei. In eiıner erstaun-
lichen Kompensationsskrupulosität fabriziert Hunder-
ie VOoO  ; 'Todsünden anla. eiliger Steine, achen, Or-
te, Zeiten un UuUDrıken un: normilert analog azu die
Abläufe des menschlichen Lebens Fünftf der mMels g_
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TAauU!:  en Moralhandbücher legalistischer Rıchtung ha-
ben allein auf dem Gebiet der eılıgen „Sachen‘ 254
Todsünden un:! 90 äaßlıche Süunden verzeichnen, wäh-
rend S1e ın Sachen des sozlalen Friedens, des T1e-
dens, sozlaler Gerechtigkeit un! gewaltireien solıdarı-
schen andelns nichts tun die odsünden entlarven.

pegen die Dem egenüber steht die Moralverkündigung der Pro-
Moralverkündigung pheten, Z eines h1l Chrysostomus, 1ın der Heilswissen,
der Propheten Gotteserfahrung un leidenschaftliches Eıntreten fÜr die

Armen, Leidenden, Unterdrückten eiIne unauftflösliche Eın-
eit bilden Die Programm-Enzyklika Johannes anls IL.,
Redemmptor homınıs, gehört eindeutig solcher Droö-
phetischer Moralverkündigung, die AauSs dem Heilswıssen
erilıe Der VO  e dieser Enzyklika wlederholt gebrauchte
Begri1ft der Entiremdung triiit auch auft eine antı-pro-
phetische Mora  eologie Z die die OT die WUur-
de des Menschen un! eıle mitmenschliche Bezüge
hinter einem abstrakten SeinswIl1ssen, hinter alschen
Objektivierungen un!: undurchs1i  igen Gesetzlichkeiten
zurücktreten 1äßt. moöOchte jedoch vermerken, daß
el der Moralıst nicht ZU einzigen Süundenbock g_
macht werden darf Seine Moral spliege ZU 'Teı1il tiefer
legende Entiremdungen 1n Welt un! Kirche wider.
Die Geschicke der verschledenen Völker un: onen sSindKın

eschichtsbewußt- heute einer Welt un: Weltges  chte ZUSaMMECNSEC-
seın wachsen. Die Neue Bewußtseinshaltung muß heimgeholt
mıiıt ENOrTNEN ufgaben werden 1ın die Sicht der biblischen Bundesmoral. Eın
für die eu  eres Bewußtsein der geschi  ichen Bedingthei-
Moralverkündigung ten annn 1lIirelı se1n, die iımensıonen menschli-

cher eschichtsmächtigkeit und geschichtlicher Verant-
wortung besser auszuloten. In der Sicht schöpfer!:  er
TeliNel un! 'ITreue un:! der Mitverantwortung aller —

en sich eue Umrisse der Weltverantwortung un e1-
ner Umweltethik. Es kann D ıcht zuviel getian WerTr-

den, das öÖkologische Gewissen aller Menschen, VOL

allem der westlichen Völker chärfen Der westliche
ensch muß seine materilellen Konsumbedürfifnisse
gunsten höherer kultureller un! geistlicher Bedürinisse
un: Verantworiung IUr Mitwelt un Nachwelt ZU-
geln Die Verwuüustung unersetzlicher odenschätze, W as-
SCI’ - un! Luiftverpestung stehen 1mM Zusammenhang mi1t
dem Idol ährlicher Produktionssteigerung als Zeichen
des Erfolgs Hier tellen sich der Moralverkündigun
CHNOIINEC, unau{fs  iebbare ufgaben

Geschichtsmächtige Die missionarische, ınkarnatorische Vätertheologie hat
die grlechischen Kardinaltugenden aufgegriffen un! S1eeschatologis

Grundhaltungen als Ausdrucksiormen einer 1n 1e tatıgen auDens-



haltung umgedeutet, zunächst ohne die biblischen -
genden (eschatologischen Grundhaltungen vernach-
lässigen. 1nNne unbiblisch un unges  chtli enkende
Moraltheologie hat sich ann später Sganz einem äaußerst
CNg un! statisch verstandenen chema der Kardinaltu-
genden verschworen. 1S' KErneuerung und ugleich
das eue eschichtsbewußtsein un die eUe EeS!|  s
verantworiung führen die Moraltheologie eiINner Neu-
besinnung. Die Grundentscheidung 1mM 1C] auf das
Heıilstun un:! die Verheißungen Gottes un: angesichts
uNnserer erufung schöpferischer Treue un! TelihNel in
Christus erschließt die schi  ichen Dimensionen der
biblischen Grundhaltungen:

Dan.  arkeit Die Dan.  arkeit OIiinet uNnseren Geist, Gemüt un
unNnlseren 1illen den Heilstaten Gottes VO.  - der Schöp-
fung ber die enschwerdung des Wortes Gottes, das
Ostergeheimnis des es un! der Auferstehung bis ZUFLF

Geistsendung un! der fortdauernden Heilsgeschichte So
ergibt sich auch eın erneutfes Verhältnis ZU  —s Gesamttradi-
tıon, eine ankbarkeit, die weitertragen un! schöpfe-
risch weiterbauen all

oIiinung Die christliche oifnung, die alles Hoi{ifen des Menschen,
der ganzen Menschheit un er Kreatur lichtet,

Seiz uns 1ın ewegung un! g1bt uNnseTrenm. eschl:  ichen
Handeln are Kichtung. In diesem ichte gewinnen die
Zielgebote, W1e S1e 1n der Bergpredigt und ın den
Abschiedsreden Jesu, aber auch 1n der Paränese des
Paulus gefunden werden, wleder Vo ufmerksamkeit
un! werden ın ihrem waäanhrha verpiIlichtenden Charak-
ter verstanden. So WwIrd die AD CeNLEe Jacke eiIner OT
tisch verstandenen Normenlehre gesprengt.
In der ruchtbaren pannung zwıschen dem ‚„„SChon‘““, das
sich der Dan.  arkeit, dem eucharistischen edächtnis
erschließt, un! der uns 1ın klare ichtung welsenden
offnung, durch die das „Noch-nicht‘‘ TU!  ar WIrd, CL -

Wachsamkei g1bt sıch die chsamkeit oder wachsame Bereitschaft
für das Hier un Heute, {Ur den Kaıros, Kampfife Got-
tes das Böse un!: selinem heilschaffenden Han-
deln schöpferisch teilzunehmen. Der Christ darf siıch nıicht
1M ‚„ Wenn-und-Aber‘“‘ entiremden lassen. Sein lau-
tet mıit dem der Propheten, mi1t dem Propheten Christus
un der KöÖönigın der Propheten „HMıer bın iıch ufe
mich! en! mich!‘‘

Unterscheidung 1Ne Moraltheologie un: Moralverkündigung, d1ie wahr-
der Geister hait pneumatısch eın soll, wIird ıcht E die objektiven

Kriterien AD rechten Unterscheidung der Geister her-
ausarbeiten, 1n em das wahre Antlıitz der Liebe und



des 1ın Liebe ruchtbaren aubens herauszuarbeiten,
sondern VOTLT em auch die Haltung der O{ffenheit für
das Gnadenwirken des Hl Geistes, die Gebetshaltung,
die achsamkeit bDer die eweggründe un Intent1o0-
NEN, die Steie Festigung der Grundentscheidung. Es geht

die Wellenlänge der Gesamteinstellung, die nach
dem AÄAusdruck des 'Chomas das (Gute mi1t einer De=
wı1ıssen on-naturalitas ergreı Und ZWar handelt
sich VOT em das Gute 1 Hier un: etzt, das
Trelilich SR verstanden werden kann, WeNnNn nıcht T
meın Gutes 1st, sondern das ute der Heilsverbunden-
eit aller Menschen, das Gute der gemeınsamen Ge-
schichts- un! Weltverantwortung.Gelassenheit, Geduld Die bisher eschriebenen eschatologischen Grun:  altun-

und Ziuversicht gen un! Grundentscheidungen werden, wenn Ireu g_
pflegt un erbetet, uberilıeben ın heitere Gelassenheit,
ın tapfere Geduld un:! unerschütterliche Zuversicht.
Das es gehört wesentlich eiıner Moral der TUund-
eNTtS  eldung für schöpferische Treıhnel un:! 'Ireue.

Christhiche Der heutige ens! WwIrd aum erreicht durch e1n SYy-
Gewilissensbildung stem eiıner bloßen Normenlehre, schon Sar nicht, WenNnn

dliese nach äaußerer Auferlegung un: Kontrolle schmeckt
Er ann ın SEeEINeEM innersten Heiligtum, 1 Gewissen, 1Ur

angesprochen werden durch eiINne anzlehende Sıicht des
aubens, durch überzeugend aufgewiesene Grundwer-
te el geht VOL allem das Füreinander 1M (Ge-
wıssen. Es sollte eich se1n, jedem Menschen klar
chen, daß sich NUur ın dem aße echt auf seın (Gewissen
berufen kann, als aut das Gewissen der anderen, er
Menschen achtet; 1ın dem Maße, als ex1istentiell weiß,
WI1e sehr Seın Gewilissen auf die Gewissenhaftigkeit der
andern angew1esen 1ST. Jedem sollte deutlich werden, daß

SEe1INE eigene Menschenwürde VOL ott un den Men-
schen TU ergreıif{ft, wenn C ohne Rücksicht auftf aut-
arbe, Rasse, Reichtum un Macht die Würde Jedes Men-
schen achtet un! sıch fUur S1e eINZUSeEeiIzen bere1it ist. Und
ebenso verhält sich auch mi1t dem Grundwert TEel-
eit un! Treue.
Meınes Erachtens War der Theologenstreit das SPC-
zıLisch Christliche 1emliıch unfruchtbar, olange sich
auft Normenlehre konzentrierte. Das spezifisch
Christliche euchtet VOL allem 1mM Füreinander der Ge-
wıssen auf, 1M Gewissen, das VONn der Glaubenshaltung
un dem Heilswissen geformt ISt; eın Gewissen, das sich
dem „„Gesetz der Gnade‘‘‘ verschrieben hat; eın Gew1ls-
SECN, 1ın dem sich die Gnadengaben Gottes mıiıt den
schreiendsten Nöten der Menschen egegnen; eın GewI1ls-
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SCIL, das ganz un gar VO  - den eschatologischen Tund-
haltungen durchglüht ist un! ZU Jlebendigen AÄAusdruck
der Heilssolidarität wird.
Gewissensbildung wird die Eingestaltung der Grundwer-
te un Grundrechte 1 Recht, den wirtschaftlichen,
gesellschaftlichen un! politischen un! nicht zuletzt ın
den irchlichen Strukturen un:! Institutionen nicht Velr-

na  ässigen. ber S1e wird VOL allem darauftf bedacht
se1ln, sıch selbst un! den Mitmenschen das notwendige
„Durplus‘ ber alle Institutionen hinaus garantieren.
Gerade Aaus diesem „Mehr:‘‘ kommt die Kraft, geschichts-
gerecht un! gesellschaftsgerecht 1mM schöpferischen Inn

wirken.
Ist „der ensch der Weg der Kirche“‘, WwW1e die Enzyklika
Redemptor Ominis wlederholt betont, dann ist die Ehr-
furcht VOTLT dem Gewissen un:! die orge das Fürein-
ander der Gewissen 1ın echtem Heilswissen eın Grundan-
liegen der Kir  eit.

1ne rage der Wiır stellen die Reform des ırchenr' der schon
Kohärenz Johannes hohe ringlı  eit zugesprochen hat,
e1il 1ın T1ISLUS die rage nach Kohärenz: Ist INa sıch voll bewußt,

welches Mens  enbild, welches Geschichtsverständnis,
welche Soteriologie, welches Selbstverständnis der KIr-
che darın aufleuchten sollen? Diese Frage muß jedoch
vorher noch die Moraltheologie un:! Moralverkündi-
gung este werden. Dabei stehen uLSs VOT em
Wwel sehr unters  1edliche moraltheologische Ansätze ZU

Verfügung die Soteriologie des hl renäus un! die dem
hl Anselm zugeschriebene Soteriologie der Schuldahtra-
gung. Ohne die chu un:! Genugtuung Jeugnen, ist
für mich die umfassendere Sicht die VOoN Irenäus assıs:!
inıtiierte therapnpeutische Gesamtschau Einer Aaus den HF'u-
gen geratenen Welt bietet Christus, der Heıland, die hei-
lenden Gegenmuittel arl, SeE1INEe es umgreifende lebe,
eın 1mM 1enen sich vollendendes erkünden des On1g-
tums Gottes, Seıin iırken als der Prophet, der durch SE1-

ahrheı VO  =) der Liebe den Stolz, die Habsucht un
alle anderen Mächte entlarvt.
Verbunden damıiıt ist eın Kirchenverständnis PNECUMA-
tisch-sakramentaler Synthese, aus der heraus sich die
institutionelle Dımension kann, WenNnn es dar-

überprüft wird, OD Christus, SEe1INEe Liebe, Selıine ret-
tende Gerechtigkeit, seine Armutft, sSeın Dienen offen-
art. 1eser nsatz wıird VO.  - einer Anthropologie m1t-
geiragen, 1n der VOTLT em e1ılle Bezüge „Wir-Du-
Idl“ geht, die aber keinen Traum VO  - einem ‚Du-Ich-Ei1-
land““ Trlaubt. Wer Ja sagt heilen Bezügen, wiıird sich



auch für e1iNe heilere Umwelt, eine heilere Verfassung
VO  - Wirtschait un: Gesells  ait dementsprechend einset-
Z  } un: die Friedenssendung des Christen adikal ernst-
nehmen.

Pilger-Existenz Der Betonung der Pılger-Existenz der ırche un:! jedes
Menschen, der Hervorhebung der endzeitlichen, DC-
schichtsmächtigen ugenden entspricht eine dynamische
Moralverkündigung ständiger ekehrun und ständigen
Mühens Zustände-Reform, eiıne ora heilender (ze-
duld, aber keine Ora illiger S  äge. Es muß eiINe
ora se1ın, In der überall der Glaube die eruiun
er Z  b Heiligkeit des Lebens dur  euchtet, eine oral,
die mi1t dem Franz VO.  - Assisi bezeugt „WiIir können,
wollen un mMussen das Evangelium en  s
1Ne Moraltheologie, die sich klar für die Kirche als
olk Grottes, für den Oobpreis er Charismen en
ledern des Gottesvolkes entschieden hat, annn keine
Sonder-Mora {ür Beichtväter un! Ordensleute sSeıin Sie
muß die 1e der erufungen un Charısmen De-
ZCeUSECN, aber adikal eine ora für die Praxis christ-
iıchen Lebens für alle Se@e1N. Wer „Volk Gottes‘‘ sagt,
bejaht die Dienste, mıiıt denen Christus sSe1INeEe Kirche SC-
stattiet hat, e1ns  1eßli: des Petrus-Dienstes, den e-
gilalen Dienst der Bischö{fe un Priester, der Diakone un!
der a]len anverirauten kir  en Dienste ber
die Moral des messlanischen Gottesvolkes 1äßt sich nıcht
auf die Kategorie bloßen Gehorsams ZUTU!  ühren |DS
ist eine Moral der Mitverantwortlichkeit 1n schöpfer1-
scher Freiheit un:! Treue.

1Nne Moraltheologie Die ahrheit, die das EerzZSiIuU: uLNseTres aubens un:
befifreiender Wahr- unNnseTrer Moral 1st, ist diese: ott ist die Liebe; und hat
heit un! Ireue unNns 1n der Freiheit Se1INer 1e nach seinem Bild un!

el  N1s geschaffen Das Lieben-können nach der Art
Gottes 1st uNnseTe Lebenswahrheit. Der atier hat unNns

T1STIUS gesandt, auf daß uns eine 1e ıchtbar
un! erfahrbar mache. Er sendet uns selinen Hl Geist, auft
daß WI1Tr 1 Glauben un:! 1n gegenseltiger Treue die be-
freiende anrhneı ergreifen un dem en eingestalten
können.
Heutige Moraltheologie bedarf ringen einer ex1istenti-
ellen hänomenologie des Suchens un: Ergreifens Irel-
machender ahrneı un des Ergriffenseins VO.  - ihr. Die
15 Begründung mi1t Notwendigkeit ZUL inn1g-
sten Zusammengehörigkeit VO  5 anrheı un!: Treue Das
aradigma des Heilswissens 1n SEINEeTr Spannung mıiıt eNni-
remdetem Se1ns- un! Herrschaitswissen un! die
schichtliche Erfahrung des Koni{ilikts zwıischen den Pro-
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pheten un den verschledenen „Priesterklassen‘‘ zwingen
unNns immer wleder die T1US rage auf ‚„ Wessen
ahrheı ist dies? Wer hat S1e gefunden oder erfifunden?
In essen 1enst steht S1e?**
Wir suchen nach exıistentiellen ugängen ZUT befreienden
ahrheit, etiz lebensvollem Glauben un
schöpferis  er TITreue. untier anderem: das Schö-
N! die ende Kunst, est un! WYeiler, pIie und Muße,
un!: nıicht zuletzt den Humor der T1O0OSTIen. Von icht
geringerer Bedeutung ist die STEeis nNne  — lernende Kunst
befreiender Kommunikation der ahrheit, auft der asıs
des Füreinander und Zueinander der Gewissen.
Christliche OTa lebt aus der Ta un! Freude des
Glaubens, 1 ankbaren Ja ZALT® Glaubensgemeinschaft
un: gemeılınsamer Hinwendung Z „Anbetung ottes
Geiste un!: ın der ahrheit‘‘

Im Dienste der Die chlichte Aussage VO  5 Johannes Paul VOT Ver-
Einheit TrTetern anderer Kıirchen 1ın den USA, daß die ora NnOt-

wendig Z ökumenischen Dialog gehört, ist VO  5 jenen
mißverstanden worden, die nahelegten, der Papst
Kırcheneinheit un eucharistische Gemeins  aft 1Ur TUr
möglich, wenn die Protestanten zZUerst bewogen würden,
2ir die Normen VO  3 Humanae vitae anzunehmen. In
Wiır.  eit geht EeLIWwaAas sehr j1el Tieferes:
Das ‚„„SCcChisma‘‘ zwıschen ogmatiı un Ora endier
ahin, die Dogmen ihres rundcharakters un: ihrer Dy-
namik als Heilswahrheit, Heilsweisung berauben. 1Ne
gegenüber Glaubenslehre un:! geistlicher Theologie sich
verselbständigende Moraltheologie, die VOT den 200
Ben Kirchentrennungen des al un 16 Jahrhunderts
überhaupt nıicht gab, WIrd einer weıthın sterilen un
abstoßenden flichtenmoral unfier dem Szepter eines
erlösten Herrschaftswissens. Der Ausgangspunkt rucht-
baren öOkumenischen Dialogs ist gelebte Erfahrung des
aubens, der ruch rag ın Gerechtigkeit un! 1e
un 1n lebendigen Glaubensgemeinschaften
Der Okumenische Dialog WIrd darum nıcht mit eiıner
Kasuistik eiwa ber die Erlau  eit oder Unerlaubtheit
einer therapeutischen chwangerschaftsunterbrechung
oder die O{iffenheit des ell!  en erkenrs für Zeugung
ın Umständen, 1n denen Zeugung unverantwortlich wäre,

D  “ Die Wiedergewinnung der ese einer Theologie des Lebens
1n esus, das Wiedergewinnen der Einheit wischen Moral-
theologie und aszetisch-mvystischer Theologie, mäa der un

AA Heiligkeit des Lebens, ist ein ganz er Schritt Z.U.
Re-Integration christlicher Einheit. Unsere katholische Moral  eologieihre der AaC] der Einheit nende Katholizität erweisen iın
der der allen eillen der Christenheit bis ZUT rennun:gemeinsamen Tradition un Sichtweise Eine anz aus de:  3 Glauben
inspirierte, pneumatische un! ugleich wirklichkeitsnahe e0-

151 VO.  - eminent Kkum!  scher Bedeutung.
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beginnen obwohl nıcht schaden kann, WenNnn wichti-
Lebensfragen ın Okumenischer Lernbereitschaft Neu

studiert wurden ber das Dringli  ere ist eine geme1n-
Same Besinnung ber den theologischen Ort der ora im
Blick auf die Schrift un! die Gesamttradition. Dann
lassen sich ohl manche strittige Fragen eichter lösen,
un! 1M Oiffensein für das Gewissen der anderen werden
ungelöste Fragen bzw eın gewlsser Pluralismus nicht
versehrend wirken vgl Gaudium eit SPECS, Nr 36) Wohl
aber muß eine ungeeilignete Annäherungsweise das
Gesamt der Moraltheologie die Einheit sowohl innerhal
uNnserer eigenen Kirche WI1e auch das emeiınsame Bemü-
hen die Wiederherstellung der Einheit der panzen
istenheit zutileist gefäihrden

In der Rede VO heiligen Geist werden TO  me unManfred Josuttis Erfahrungen kirc  ıcher un au ßerkirchliche Kommu-
DIie ede VO nıkation auf den religiös tradıerten und theologisci
heiligen Geist un fle  zerten Begriff gebraci Dies bedeutet, daß nıcht

NUuTrT ın der Pastoral, sondern ımM amten Leben undie Leistungskraft ırken der Menschen auch dıe besten oden, nNnOot-der Methoden in wend1g Sıe eın mOögen, das gesteckte Zıel nıcht herbei-
der kirchlichen zwingen können red
Praxıs

In der raktischen Theologie zeichnet sich eın interkon-
Interkonfessioneller fessioneller Konsens ab Die jüngste Teildisziplin 1mM
Konsens: Traktische klassischen ächerkanon versteht sich zunehmend mehr
Theologie ist als andlungswissenschaft Der Begri{ff zielt nach über-
Handlungs- einstimmender Meinung auft die Analyse, die Kriıtik un!
wissenschaft die Neukonstruktion der irchlichen Praxis un chließt

die Integration sozlalwıssenschaftlicher eihnhoden 1n die
theologische Arbeit eın
Dies vernı der Praktischen Theologie einem elgen-
ständigen methodischen Instrumentarium 1mM ergle1ı
mıiıt den anderen Teildisziplinen der Theologie Und dem
Ta  er 1n der iırche könnte s1e, wWwWwenn die Entwick-
lung verbesserter Ausbildungsgänge gelingt, azu VeTr-

Bei diesem Beitrag handelt sich die Trzie Fassung einer
Gastvorlesung, die der UftfOr VOL der Theologischen WÜrzZ-

vollständige DEXL,; ausführliche nmerkungen erweitert, WIird
Durg un: ın der Kirchlichen Hochschule Bethel hnat. Der

der zweiıiten uflage seines es „Prax1is des Evangeliums zwischen
Politik un! gion“, München 1980, verö{ffentlicht werden

Vgl azu K.-}F. Datber, der raktischen heologie als
Handlungswissenschaft, München-—Mainz 1977, SOW1e e) Prak-
tische Theologie als andlungswissenschatfit, in : 1akonila (1979)190
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